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gelehrt, ähnlich wie die biblifchen Propheten, die Zeit als eine
finnvolle Dauer zu verftehen. So wie das menfchliche Gedächtnis mit
jedem Erlebnisakt feine Subftanz bereichert, nicht, um den Menfchen
automatifch in rechte Bahnen zu lenken, fondern um ihm im Augenblick

der Enfcheidung eine möglichft große Fülle von Auswahlmöglichkeiten

feiner Handlungen darzubieten, fo wächft die Zeit mit
jedem neuen Augenblick an und ermöglicht einer ihrer Gefchichte
bewußten Menfchheit eine Auswahl der Handlungen und Entfcheidung
der Ziele.

Stehen wir heute vor der durch druck- und leidvolle Augenblicke
angewachfenen Zeit, fpüren wir heute die Schläge der Gottesgeißel in
unferer Zeit, der Kriege und planlofen Wirtfchaften, der
Nationalismen und der nur gemilderten, aber nicht überwundenen
Ausbeutungsmethoden, dann ift uns lebendiger Sozialismus gefchichtlicher
Gottesauftrag. Ziel der Gefchichte ift uns dann nicht in irgendeinem
abftrakten Syftem, in irgendwelchem Naturrecht gegeben, es ift uns
auch nicht im Sklavenglück menfehlicher Zufriedenheit angeboten, es

ill uns auch nicht von Nützlichkeitserwägungen her beftimmt, fondern
einzig und allein vom Ausgangspunkt des lebendigen Sozialismus, vom
Glauben an den lebendigen Gott in der gefchichtlichen Wirklichkeit.
So gehört zur Beantwortung der Gefchicfatsfrage ein Glaube. Der
religiöfe Sozialismus lehrt uns diefen aber eben nicht als Kirchen- und
Dogmenglauben, fondern als Glauben an den in der Wirklichkeit
wirkenden Gott verftehen. Bruno Balfcheit.

(Fortfetzung folgt.)

Ift das alles?

Zur Botfchaft des Schweizerifchen Evangelifchen Kirchenbundes
anläßlich der Friedenskonferenz in Paris.

Der Vorftand des Schweizerifchen Evangelifchen Kirchenbundes
hat anläßlich der Friedenskonferenz in Paris einen Aufruf zur Fürbitte
erlaffen. Es werden nicht allzu Viele fein, die ihn gelefen haben. Hat
man fleh aber diefer Mühe unterzogen, wie wir es als Glieder der
Kirche tun zu muffen glaubten, dann werden erft recht die Fragen
laut, warum da eigentlich Fürbitte erhoben werden foil, und ob man
auf Grund der da ausgebreiteten Lehre überhaupt noch Fürbitte tun
kann. Wenn fchon der Beginn einer Friedenskonferenz zum Anlaß für
einen folchen Aufruf genommen wird, dann follte man doch zuminde-
ftens eine klare Vorftellung davon haben, worum es bei den Verhandlungen

und im Hintergrund derfelben geht. Die Verfaffer diefes
Aufrufes erklären, es gehe „um die Wiederherftellung eines Zuftandes, in
welchem es dem fündigen Menfchen verwehrt fein foil, fich am Leben
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feines Mitmenfchen zu vergreifen". Sie geben der Sorge Ausdruck, daß

nun auch auf Seiten der Siegermächte ein Geift unverantwortlicher
Schwertführung verhängnisvolle Folgen zeitigen könnte, und fie glauben,

vor der gefährlichen „Schwärmerei einer gewalt- und waffenlofen
Weltordnung" (fle!) warnen zu muffen.

Wir haben fowohl andere Vorftellungen vom Gegenftand der
Verhandlungen als auch andere Beforgniffe. Der Aufruf redet von
„Wiederherftellung". Aber welcher Zuftand foil im Bereich der ehemaligen
Satellitenftaaten Deutfchlands und im umfaffenderen Bereich von
Politik und Wirtfchaft überhaupt wieder hergeftellt werden? Ift die
Gefahr eines verantwortungslofen Militarismus wirklich durch die
Forderung, das Schwert zur Ehre Gottes zu gebrauchen, gebannt? Welche
verantwortungslofen Militariften könnten nicht ohne weiteres diefer
Parole zuftimmen? Das pofitive Chriftentum des Nationalfozialismus,
der chriftliche Feldzug in Abeffinien und das allerchriftlichfte Franco-
Regime dürften uns wohl gezeigt haben, wie fehr alle chriftliche
Terminologie heute zur Phrafe geworden ift und darum genau umfehrie-
ben werden muß. Und wie fteht es mit der anderen, den Verfaffern
diefes Aufrufs fo wichtigen Mahnung, man dürfe nicht „der Schwärmerei

einer gewalt- und waffenlofen Weltordnung" verfallen? Sind
die großen Vier oder die Kreife, die hinter ihnen ftehen, etwa heute im
Begriff, Quäker oder Anhänger Gandhis zu werden? Breitet fich diefer
fchwärmerifche Glaube in unferer waffenftarrenden und vom Defaitismus,

dem Bruder des Krieges, gezeichneten Welt wirklich fo gefährlich
aus? Geistert er durch unfer Volk, unfere Kirche, unfer Militärbudget?
Der Aufruf redet von einer Inftanz, die das Schwert zu führen habe.
Geht es aber nicht vielmehr erft darum, daß wir, befreit von der ifo-
lationiftifdien Sorge der Staaten um die eigene Souveränität, erft eine
wirklich beauftragte und verantwortliche Inftanz erhalten? Daß die
Geifter des Hungers und der Produktionsnöte, und nicht zuletzt das

Gefpenft der Atombombe hinter den Verhandlungstifchen auftauchen,
ift heute bereits von Generälen fo deutlich gefehen und ausgefprochen
worden, daß es auch den Verfaffern diefes Aufrufs wahrlich als eine
größere Sorge vor Augen ftehen dürfte. Wohl geht es den Männern in
Paris nicht um die Schaffung des ewigen Friedens, „welchen Gott denen
gibt, die aus dem Glauben an Jefus Chriftus find" (fic!). Aber es geht
den wirklich Verantwortlichen unter ihnen und den Ungezählten aus
den Völkern darum, daß angefichts folcher Gefahren wirklich die Aus-
löfung eines Krieges in der Zukunft für alle Beteiligten ein unrentables,
ja unmögliches Unterfangen werde. Wir fürchten fehr, der Hinweis, es

gehe da nicht um den ewigen Frieden, könne fo verftanden werden,
und fei vielleicht auch fo gemeint, daß man fich auch in der Zeit der
Atombombe mit der periodifchen Wiederkehr folcher Stahlbäder
abzufinden habe. Auch das chriftlich fo oft mißbrauchte Bild vom Schwert,
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diefer ritterlichen Waffe romantifch verklärter Zeiten, kann heute nur
zur Verharmlofung der wirklichen Gefahr dienen.

Wenn wir wirklich nur die Hoffnung haben dürften, daß
allen Zeichen der Zeit zum Trotz nur wieder eine alte Ordnung
aufgerichtet wird, in der die Kirchen ebenfalls in alter Weife Gelegenheit

hätten, „für die Ordnung der Liebe" zu werben, dann würde uns
das kaum Anlaß zu öffentlicher Fürbitte, viel eher Anlaß zu fchamvol-
lem Schweigen werden. Weil uns das Gottesreich von Jefus Chriftus
nicht in folche Ferne gerückt, fondern als revolutionierende Kraft der
Gegenwart gefchenkt ift, glauben wir freilich, daß für die Verhandlungen

in Paris, überhaupt für das politifche Leben der Gegenwart,
Fürbitte getan werden darf. Fürbitte dürfen wir tun, daß dort in aller
menfehlicher Schwachheit die wirklich drohenden Geifter gebannt, daß
die Wellen des Mißtrauens zurückgedämmt werden, daß die Fragen,
die vom Hunger und der Atombombe, von Schuld, Rechtlofigkeit und
geiftiger Müdigkeit her geftellt find, eine Antwort finden. Wir wollen
bitten, daß vor allem in unferen eigenen Herzen jeder Mißbrauch des

göttlichen Namens ausgelöfcht werde, der in Vergangenheit und
Gegenwart die Kirchen an die jeweils herrfchenden Gewalten band, und
daß jener Kleinglaube gelöfcht werde, der aus der Lehre von den zwei
grundwegs verfchiedenen Reichen ftammt und dem Menfchen die
gottgewollte Würde nimmt, feine Zeit wirklich zu beherrfchen und neu zu
geftalten.

Bruno Balfcheit, Läufelfingen. Hans Bopp, Rümlingen.

Weltrund fchau

Die große Die Welt ift nicht fchöner geworden, feitdem vor fall
Not vier Monaten meine letzte Rundfchau in den „Neuen

Wegen" erfchienen ift. Frifch aus Amerika zurückgekehrt,

das fchon wieder fröhlich in Profperity macht, habe ich fogar
manchmal die Idee, als werde die Not und die Zerrüttung, die der
Krieg in Europa zurückgelaffen hat, eher größer denn geringer, und
als feien alle Bemühungen, das Chaos zu bändigen, wie durch ein böfes
Verhängnis von vornherein zum Scheitern verurteilt.

Gewiß, in der Bekämpfung der dringendften Nöte, vor allem des

Hungers, ift dank ungeheuer viel gutem Willen von Regierungen und
Privaten Großes geleiftet worden, und nicht zuletzt ift da auch von
der Schweiz aus ein Werk der Nächftenliebe getan worden, das ihr
mehr Schutz und Sicherheit einbringen wird als fämtliche militärifchen

Rüftungen, die wir bereitftellen könnten. Trotzdem bleibt die
Hauptfache erft noch zu tun. Die halbe Bevölkerung der Welt leidet
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